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Das kann jeder sagen." Me Zahl der polizeilichen Miß-
f - Jl  ist uw einen schr krassen Fall, der sich in Thorn zutrug,
t™Lt worden. Mn einem der letzten Abende ging, wie man

iFfrTjeifct, die verheinachete Schauspielerin Juhn , die in Thorn
^ Nisderkunst erwartet, mit Hr-epn Manne die nach Mocker

: Stroifce Straße entlang. Das Ehepaar geriech unterw>eys in
K̂ EMgsverschiedMheitenmit einander, die in einen . Wort-
^ ^ ^ Mskliangen. Plötzlich trat ein Sschutzmann an die Frau

und sagte ihr, sie sei eine liederliche Dirne und müsse ihm
-.r Wache folgen. Der Einiwnrf des Mannes, daß es seine

KL . tei mies der Schutzmann barsch mit den Worten zurück,
TT juJn jcher sagen!" Trotz des Protestes beider Personen

>Ämfee fan  FrM ans die Polizeiwache geführt und mußte bis Mm
iJScn Mögen im PEzeiiaiwahrsom Reiben. Ŵährend der
s Ml dar Schutzmann wickerhol: .in die Zelle und hielt

in Fran Jahn vor, daß sie einen liederlichen Lebenswandel
Mre und sogar schon in anderen Umständen sei. Am anderen
M-r«eu sollte Iran Jahn von dem Pblizeiarzt untersucht wer-
iL  der jedoch Abstand nahm, als die Jnhastirte ihm ihr Schick-

MÄte . Bchn Polizeiinspektor wurde die Frau mit den Wor-
ten entlassw: „Es wird sich alles cvuskiären!" Bis heute ist aber
ulch keine Aufklärung des skandalösM Boüfalles erfolgt.

Wllionenschwjndel eines Wiener Advokaten. Auch die oster-
reichische Hauptstadt hat wieder einmal ihre Sensation. Der
Memr Advokat Dr . R. v. Orlrwski, frei den Namen des bo-
rtltmtesten Llperettenprinzen trägt, ist in Warschau verhaftet
mb dm Wiener Behörden aus deren Ersuchen ausgeliefert wor-
dw. Tr. v. Orlowski hat mit einer „Millionenbraut" operirt
uch auf Grund falscher Vorspiegelungen nicht nur eine Reihe
»mt Geschäftsleuten schwer geschädigt, sondern nach dem .Kur,er
WvrssvwÄi", dm Krakauer Advokaten Dr . Kastory um 600,000
Kionm und einen zweiten, den Freund Kastorys, Dr . Ezerny,
W 60,000 Kronen geschädigt. Dem Dr . Kastory spiegelte Dr.
» Orlowski vor, er könne eine reiche Heirath machen, doch de-
nöchige er Geld. Seine Braut sei die Tochter einer hochstche-nd-m
Ißetsimlichkeit, Mutter eines Knaben und habe ein Vermögen
M drei Millionen ßMfrett. Sie sei bereit, wenn er sie hei-
rechet eine% Will. Gülden bar und in Werthpopieren zu seinem
itaftoi W daponircn; über diele Summe könne er nach der
Hochzeit frei verfügen. Dr . v. Orlowski verstand es, di« ganze
rmwutische Geschichte dem Kratouer Rechtsanwalt so plausibel
zu machen, daß er von diesem ohne weiteres Geldbeiträge cr-
langte. Dr. Kastory folgte nach und nach dem Dr . v. Orlowski
säu gMzes Vermögen aus.Als er selbst nicht mehr den Geild-
sorbeilmgen Orlowskis entsprechen kormte, böwog er den Advo¬
katen Dr. Czerny, dem Orlowski Geldbeträge vorzustrecksn.
Nach einigen Jahren — so lange dauerte der Schwindel — hatte
fftf Kastoryv. Orlowski 600,000 Kronen Dr . Czerny 60,000
Kumm zu fordern.

Das deutsche Volkslied in Lothringen. Eine für das Deutsch-
iftm in Lothringen hochbedeutsame und der Beachtung und Wei-
tersorschnug würdige Erfcheirmna ist es, daß sich dort das deut¬
sche Volkslied und zwar das echte Volkslied— nicht die oolks-
tlümiichxn Lieder und Gesänge wie sie sich in Altdeutschland
seit etwa einem Jahrhundert eingebürgert haben — in seiner
bellen Reinheit erhalten hat. Diese Tlhatsache festgestellt und
im Geltung gebracht m haben, ist das Verdienst eines frühe¬
ren VolksfchM-ehrers auf dein Lande, jetzigen Redakteurs in
-üetz, N. Hvupert, der im Albe- und Saarthal die Spuren des
allen deutschen Volksliedes suchte, fand und verfolgte, bis cs
'hm gelungen war, eine ganze Anzahl solcher althergebrachter,
M VMwund eühalteiner und überlieferter Licker zu ermitteln,
die sich entweder schon durch die Worte oder, wo der Text von
geMgermW-erthe, durch die einfache, bald frohe, bald schwermü-
thiM Weise als echte Volkslieder kennzeichnen. Die bisherige
Eadrlmluiig enthielt zwölf solcher Licker und zwar neben Kriegs-
Mb Schlachtemlickernsülche von der Treue und Untreue, vom
Echsidea und Meiden, vom Wiedersehen(Liebeslickers und end-
uch Wander-, Jäger - und- TrinMeb-er. KapellmeisterC.' Wolf-
tam, früher in Straßburg , jetzt' in Frankfurt a. M ., unterzog
tch der dankbaren Aufgabe, die mühsam festgastellten Volkswei-
toftfen stimmungsvoll zu harmonisiren. In letzter Zeit nun hat

. Houpertn«ue große Ernte gehalten in seinem Hckmathschal:
Acht weniger als 20 weitere Volkslieder sind nach Wort und

l Miss so ziemlich festgestellt und harren der bearbeitend-en Hand,
sw Gemeingut des deutschen Volkes zu werden Fragt man, wie
M das deutsche Volkslied in Lothringen während zweier Jcchr-
Mderte politischer Zusammengehörigkeit mit Frankreich so ur-
^hsig und trat erihMen konnte, so liegen die Ursachen wohl
A erster Linie in einem dem Lothringer angeborenen Sinn für
Mi « und Musik, mehr aber sicherlich noch in seinem Fssthal-

am Athergiebrachien. Dazu kam ober als begünstigend noch
oer Umstand, daß, obwohl Lothringm französische Provinz war

dis zur Mitte der fünfziger Jahre des vorigen Jahrhum-
das Tmtsche in den Sck-ülen fast ansschkießlich Unterrichts-

machr blieb. Mährend also die dmtsche Sprache einerseits un-
Ett erhaltm blieb, war das Volk auch anderseits gewisser-
i?1'1®1 angeiwicheu aus seine altm Licker, da ihjm ein Ersatz da-
ü" nicht geboten wucke. In denSjchnlm wucke GesanWnter-
sM nicht ertheilt und französische Lieder fand-m beim Volk
£ ** Verbreitung. 'So kam es, daß in diesem Winkel der
Mtznari des Reiches stets und bis zu den Tagen der Rückkehr

des deutschen Volkes Herzschlag nicht anssetzte, sondern
Wtig pochend vernahmbor blick — Hebet die von chm liebe-
W .^varbeiteten Volksweisen sagt Kapellmeister C. Wolfram

®nern Vorwort zu der dem Statthalter zugeeigneten Aus-
vierstimmigen Männcrchor: „Sie sind in^ schroffem

^Ansatz den romanischen Lickern, die in den Dörfern um
rfB ertönm, deutsch in jeder Rote, bald innig, schlo-ermüthig,
^ sveihjmuchsvoll, wie nur ein d-mtsches Garnüth sie erfinden
K"ste, Bcillb auch frisch und keck, dem heiteren Tamperam-mt der

olkevung des Swarthals entsprechend."

Samstag, den 2V. August 1804.

Das PeAenhalsband einer Milljadärin verschwunden. Aus
Amerika kommt wieder die Knuds von einam raffinirtm Jn-
welmdiebstahl. Es wird von dort gemeldet: Große Sensation

erregt es, daß der Bstlli-adärin Frau Lgden Goelets in New-
york kostbareJ <uw«l-en gestohlm wurden, deren.Werth immens
ist. Gleichzeitig verschiwunden ist außerdem ein fünfreihiges
Perlenhalsb>and im Werth von l 25,000 Dollars . Die Umstände
Leuten darauf hin, daß nur ein Mitgkick der höheren Gesell¬
schaftskreise der Thäter ist, weshalb eine Gchsilmhältung der
Affäre krampfhaft versucht wird. — DcM Diebe der in Paris
die Jwwelen der geschicken>en Fürstin von Monaco gestohlen hat,
scheint die Polizei aus der Spur zu sein. Aus Paris wird darü¬
ber berichtet: Die Polizei oevhastsle einen gewissen Hertz aus
London, der am 20. Juli iw Pariser Hotel Bckford einen
Diamanidiebstahlunter Urnständm ausg-eführt hat, der mit der
Entwendung des Schstiuckes der geschickenen Fürstin von Mo¬
naco im Mercedes - Hotel große Aehnlichkeit hat. Jedewalls
hat man in der Person des Hertz einen internationalen Hote!-
dicb festgenc/w-men, der höchstjoahrscheinlich in direkter oder m-
d'.rekter Beziehung znm Diebstahl im Merc-ckes-HotÄ stcht.

kokalsr.
Wi- svadcn.  den 19 August.

* Kurhaus. Das große SoNlimerfest, welches die Kurverwal¬
tung am Slamstag dieser Wpche, übermorgen den 20. August,
veranstailtet, dürfte wohl das letzte dieser Art in ver gegen¬
wärtigen SoUlmersaison sein. Zn der großen Illumination um
den Kurhausweiherwerden wieder Tausende von JllnrnmaNvns-
körpern verwendet werden und theils neue Ruaneen in der Ver-
theilung deyselben zur AusMrnng kommen, darunter auch Lich»
terbänme. Es wird sich daher ein Gang um den Weiher schr
empfehlen. Nach Möglichkeit kommt während des um 8 Ibhr be¬
ginnenden Tvppelkonzertes eine große Polonaise im Freien zur
Ausführung. Zu dem großen Balle, welcher etwa £% Ahr be¬
ginnt, werden säwwtliche Säle geöffnet sein und zw« , nöthigew
falls drei Orchester werden zum Tanze aufspielen. Gleichgetlig
konzertirt nach Schluß des Doppelkonzerteseine Militärkapelle
im Kurgart-eu. Zum B-efuche der Veranstaltung ist nur Prome-
nadeanzug erfock-erlich. Ten Inhabern von Jahreskarten, Sai-
fenkarten und von Abonnementskärtenfür Hiesige gewährt die
Kurverwaltung in entgegenklMmender Weise Eintrittskarten zu
einer Bllark geg-an Mstsmpelung der betreffenden Kurhauskar-
tcn. Bei ungünstiger Witterung findet um 8% Ahr beginnend
nur Ball lPromenadconzu«) in säntmtlichen Sälen statt. Der
Eintritt bleibt derselbe.

j!) Der Bienenzüchtervercin für den Regierungs-Bezirk
Wiesbaden hält seine 36. Generalversvmstnlung, verbunden mit
Ausstellung und Prämliirung am 28. Septqmber l. I . im 5Avtel
„Viktoria" in Diez ab. Außer den üblichen Vereinsverhanslun-
gen stehen Vorträge von den 5?errat Oberpostassistent Horn
hier und Pfarrer Kopferrnann-Breckenheim auf der Tages¬
ordnung. Für anwesende Mitglieder findet eine Freiverloosung
statt.

—j—Die Generalversammlungder Adolf-Stistung zur Aus¬
bildung von Lehrerwaisen, die am nächsten Montag in Biebrich
stattfindet, wird in Anbetracht des 40jährigen Bestehens der
Stiftung -ein festliches Gckräg-e erhalten̂ Geplant sind eine Keine
kostenfreie Festsahrt noch Mainz und ein Festessen im Hotel
„Bellevue". Eine Militärkapelle spielt sowohl auf dem Schl'fe
während der Fahrt, als auch während des Essens. Für Unter¬
kunft der bereits am Tage vorher ankomm-enden Lehrergäste ist
bestens gesorgt. ’

* Die Tanzschüler des Herrn Kaplan veranstalten am Sonn¬
tag den 21. August von Nachwtitags 4 Uhr bei Herrn Daniel,
Platt -erstrvße 21 ein Danzkränzch-sn, woM Freunde und Gön¬
ner freundlichst emgel-cch-en sind Eintritt frei.

* Der „Mlttelrheiüische Taunusgau" veranstaltete am
Sonntag eine Turnfahrt über den Kellerskops nach Niedern-
haUsen. Hier fand ein oolkschümlichesW-ettturn-en statt, bei dem
der Erbenheimer Turnverein folgmde Preise errang.' In . der
Oberstufe August Krag den 2.  und August Häuser dm 3. Preis.
Ju der Unterstufe Heiurich Reinewer den 6. Karl Krag den 12.
Entil Dreßler den 20., Fritz Schröder freit 21., Peter Preutz den
28., August Dntftffen und Ludwig Schön den 29. August Mer-
tcn den 31. und Karl Seel den 32. Preis.

* Der Gesangverein „Rene Concordia" unternimmt am
Sonntag, den 21. Aügust einen Ausflug nach Mainz-4Gonse>n°
heim, über den Leniaberg, Königslbmn nach Finthen, wozu die
Mitglicker und deren Angchörige, sowie Freunde und Gönner
eingeladen werden.

* Eine quälende Frage. Jpl „Mstinzer Anzeiger" hat der
Buchdruckerkübald dieser Tage etnen hübschen Salat angerichtet.
Ta berichtet eine „v-erlmischte Notiz" über Juwel>endieb-stähle in
der Newhorker Gesellfchtaft und zuw Schluß heißt es: „Eine
furchtbare Uurnhe lief durch die sestlich>und heiter geKeidete
Menge, die eben doch so lusfig gelacht, geistreich geplaudert. All
die Vergnüglichkeit hörte auf, jeder sab mißtrauisch auf den an¬
deren und in all den angstvollen Blicken̂las man die q .ä'enden
Fragen: Weshalb essen wir ke-.ne Insekten?" — So gchts,
wenn der Schluß einer Nofiz fortfällt und die Ueberschrift des
nächsten Artikels sich dicht an die verstümmelte Stelle an-
reiht._ 1 .

Kunft fiifferafur und WÜlenfdiaff.
* „Die Hämorrhoiden und ihre Heilung durch ein erprob-

tes Mutreinigungsversahre». Von Dr . Paczkowski 2. Auflage
s0.60j. Verlag von Edmund Dernme, Leipzig. Die Ausscheidung
des unbrancĥbaren Blutes durch die „goldene Ader", dre große
Pfortv-ene, ist für ,die gesunde Junkfion unseres Körpers ebenso
nothw-mdig. wie ein regelrechter S .tuhlgang. Ihre Verzögerung
oder Verhinderung führt eine große Anzahl guälemdee Symto-
rne herbei, dis wir in ihrer Gesc-mmtheit als Hämorrhoidenbe¬
zeichnen. Die Endgesäße des Mastdarrnes erweftern sich dann zu
großen, stark mit Vemenblut ange'fülltcn Säcken, sie nnfen die
heftigsten Schmerzen hervor, welche die Leidenden oft am Gchen,
Stehen und Sitzen verhindern. Die Kranken fW-en sich matt,
abgeWagen und verdrießlich, cs entstehen Eingenommenheit
des Kopfes, Spannung iw Unierleibe, Kreuzschmerzen und
Verdammgsbefchwerden. Ueber clles das gibt die billige Bro¬
schüre Ausschluß und zeigt den Weg zur Heilung.

19 . Jahrgang.

5trMcnnmsr -5itzung vom 17. Kugult 1404.
Betteln und Diebstahl.

Der Kellner Friedrich Kausch  von Urfahr bei Linz in
Oesterreich weilte am 30. Juni auf einer B-etteltonr begriffen,
in Langenschwvlbach. Nachdem er auch dort um Almosen vorge-
svrochm hatte, quartirte er sich in einer GastwirtMiast ein und
ging andern Morgens einem ebenfalls dort logirenden Fremden
mit den Effekten durch. Der Bestühl-eue jedoch setzte ihm nach,
holte ihn am Chausseehaus ein. naihpi ihm seinen Raub wieder
ab und überlieferte ihn der Behörde. Kausch gestand heute vor
Gericht, wegen rückfälligen Diebstahls und Bettelns zur Verant-
toortung gezogen, die Strafthater . zu, gab zugleich das Verspre¬
chen nicht mehr stehlen zu wollen und wurde M einer Gefäng-
nißstrafe von 4 Monaten, sowie einer Haststrafe von 1 Woche
vernrtheilt, 1 Monat Gefängniß gilt für durch die Vorhaft ver¬
büßt.

Tel. 3046 . Photographie 6 . EL Schilfer , Tauuusstr 4

B ei Einkauf von Kuöterich -Thee und Bonbons achte man
auf den Russen. 388111

Nur uoch kurze Zeit!
Großkt tetwlüiiif wrgk»GcsWS-A»fgiibe!

Sämmlliche noch vorhandenen Schuhvearen werden zu jedem
annehmbaren Preise abge>cben! 5105

Mainzer Schuhbazar , nur Goldgasse 17,
NB. Laden-, sowie Schaufenster-Einrichtung, Theke und GlaS-

schränke billig abzngeben.

Gasthaus„üohenzollern“, Rüdesheima.Rh.
Germaniastraße4. 1596

Gute Küche. — Neiue Weine. — Logis, neu eingerichtet.
Fremdenzimmer. I' . 3 . Winai.

Kills iiipnr , Schlailgkiibild.
In bekannt schönster, staubfreier, ruhiger Höhenlage, direkt

am Walde, in nächster Nähe des Kurhauses. Elegant eingerichtete
Zimmer. Balkon. Garten. Zivile Preise . 1679

Von der Reise zurück
3)r. 'ßeorg jfäauer,

5240 Hautarzt .

Unsere Geschäftsräume befinden sicfi ab
15. August er.

Nicolasstrasse 13,
Parterre.

Justizrat Mr. Hornels »,
Rechtsanwalt und Kotar,

Mütter , Rechtsanwalt. 5057
FiSur für Wiederverkaufes!

Cigaretten
zu außergewöhnlich billigen Preisen empfiehlt 1681

Siegmuiid Hirsch, Main;, Insel 11.
Bruch- ^ ->»» per Stück ck- Psg.
Fleck. per Stück 2 Psg ., 7 Stück 10 Psg.
Ausschlag- per Schoppen 30 und 40 Psg.
4643 emvfiehlt

J . Hornung & Co ., Häfnergasse 3.

Hier ! Hier!
Immer noch

Herren-Sohlen und Fleck 2.50  Mk .,
Damen „ „ „ 1.^0  „
Kinder „ „ „ von 80  Pfg . an.

Garantie für nnr gute Arbeit.

Karl Bacher , Schuhmacher,
Walramstraste 17 Part 6197

tfl Säik &i.aw Reparaturen a« Uhren, Goldwaaren «nd optr«che» Artikeln, so »ehen Sie zu J.  Werner , Marfctstrasse 6 . Dort wird Ihre Uhr
WIICBI ,ijcht allein unter lKarantie  Ihrem Wunsche entjvrechrnd in Ordnung gebracht, feif I Wafnai * ÜarHQtrJJQ ^ P ß

‘ ~ jchen Geleganheits - Gesohenkem . » vv  ISCi « ITIaA ItlMlaooC U*finden dort auch reivke Auswa !il in alle » möglichen
Bitte genau auf die Firma zu achte« ! Bitte genau auf die Firma rn achten!
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Freigefprochen.
Famiiien»Romanv. Ii u d w. Luhsr.

Nachdruck verboten-

„FerOrald ?" rief Berger erfchvockm. „Me geht es ihm?
Ist er schwer verwendet ?"

„Er hat einem Schuß in der rechten BMstseite — säst ge¬
nau an dersMem Stelle , wie Du . Herr Leutnant Schütz erhielt
einen Bajonettstich in den linken Oberarm , der gebrochen ist,
erscheinend infolge eines Absturzes ; außerdem hat er eine klaf-
serde Münde über der rechjten Sichläfe. Die beiden Herren
liegen im stetigsten Wiumdfieber und sind bis zur Stunde noch
nicht znm Bewußtsein gelangt ."

„Uebsr mein Bataillon wirst Du nichts näheres wissen,
Irma ?"

,jSic ich beim Herrn General von Schiefweg zufällig m
Erfahrung brachte, soll es große Verluste gehabt haben . Sehr
schmerzlich hat mich die Nachricht berührt , daß Herr Hanpt-
mann Schwarzwild gefallen ist."

„8 «, Schwarzwild , mein alter Jugendfreund ist todt", sprach
B-erger bewegt. „Ich war Msällig in nächster Nähe , als ihn
die tödtliche Kugel traf ; ich konnte ihm noch die 5̂ and drücken.
Da fällt mir «bstn ein , Irma — SchMvrMild 's letzter Wunsch
war , man möchte ihn da begraben , Mo er gefallen ist. Außer
mir .hat niemand seine letzten Worte vernommen ; er wird doch
nicht bereits beerdigt worden sein?"

„Ich bin seit vorgestern Nacht nicht mehr ans diesem Hanse
gekommen und weiß von nichts", erwiderte Irma . „Heute früh
traf eine Schwester der freiwilligen Ambulanz zu meiner Unter¬
stützung rin , und von ihr habe ich die Hauptereignisse der letz¬
ten Stunden erfahren ."

In diesäm AngenbNcke Topfte es leicht am die Dhüre , und
General von iSchiefM̂eg trat ein . „Ta treffe ich ja Vater und
Tochter beisammen", sagte er, indem er Irma die Hand reichte
und dann einen besorgt-prüfenden Blick auf den Verwundeten
warf . „Main liejber Herr Mdjrr , wie geht es Ihnen ?" fragte
er theilnahmsvoll.

„Herr General besuchen mich?" sprach Berger freudig über-
rascht. „Ich hoffe, daß ich wieder gesund werde."

,jDas hoffe ich Mchfalls von Herzm , lieber Berger . Vor
ollem meinen innigsten Glückwunsch zu der hocherfreulichen
Wendung im Ihrem bisherigen traurigen Schicksale. Nun wird
ja alles wieder Mt werden . Ich glaube sicher, daß Sie unter
der fürsorglichen Pflege Ihres Fräulein Tochter wieder voll-
kommen hergestellt werden. 8str Arzt , den ich vorhin gespro¬
chen habe, ist der glichen Ansicht."

„Ich kann mein Glück noch gar nicht fassen; so plötzlich,
so unerwartet hat fich's gewendet. Was ift's mit meinem Ba¬
taillon , Herr General ?"

„ErMHlagen Sie sich jetzt aller Sorgen , lieber Berger ",
versetzte Schiestreg . ,Mie haben mit Ihrem Bataillon Hervor¬
ragendes geleistet, und die verdiente Auszeichnung wird nicht
auZWÄben. /Doch verzeihen Sie , ich habe mich bereits zu lange
aufgchalten . Bitte , lassen Sie sich nicht mehr stören ; Sie be¬
dürfen sehr der Rühe und Schonung ."

' tSchiefweg wechselte noch mit Irma einige Worte , darin
verabschiedete er sich.

„Ich habe noch eine Bitte . Herr General ", sagte Berger,
als Schießweg Hm die Hand reichte. „Hauptmann Schwarz,
wild hat kurz vor seinem Tode den Wünsch geäußert , er möchte
da begraben werden, wo er gefallen ist."

„Das erfahre ich gerade noch zur rechten Zeit ", versetzte
Schichweg, „Die BeeMgung des Herrn Hvnptmanns findet
heute Nachmittag 3 Uhr statt . Seine Leiche liegt in Balan.
Ter M -unfch des gsfollcnen vortrefflichen Offiziers wird selbst¬
verständlich erfüllt werden."

Mach dem Weggänge des Generals begab sich Irma durch
den Hausflur in ein gegenüberliegendes Zimmer . _Hier log
Schütz auf einem einfachen Feldbette und schien ruhig zu schla-
fot . Jrtma ließ sich aus einem Stuhle neben dem Bette nieder
und fühlte den Puls des Verwundeten . Zu ihrer großen Freu¬
de fcurdb sie, daß das Fieber gewichen war . Einige Zeit betrach¬
tete ste-Mit - liebender Besorgniß das bleiche, hübsche Gesicht des
Schlafenden , dann erhob sie sich und ging in das anstoßende
ZimMer , in welchem der Rittmeister von Fernwald im heftigsten
Fieber -Delirium darniederlag .. Er phantastrte fast beständig.
Irma hatte bereits an der voransgegangenen Nacht wieder¬
holt den Namen der Baronin von Reimbach von den Lippen des
Kranken vernommen, und es drängte sie, den Verwandten des¬
selben Nachricht zu geben. Wis jetzt hatte sie aber noch keine
Zeit dazu gefunden.

Als der Verwundete eben wieder laut und wie von Angst
erfüllt den NaMen Emilie ries , kam Irma ein Gedanke, den
sie ohne weitere Ueberlegung sofort aussührte . Sie riß aus
ihrchn Notizbuch ein Blatt Pavier und schrieb daraus das fol¬
gende TelegrvmM : „Frau Baronin Rewbach , Pvssau . Ihr
Vetter , der Herr Rittmeister , liegt unter meiner Pflege schwer
verwundet in La Mmselle bei Sedan . In seinen Fieberphan-
tasien ruft er wiederholt nach Ihnen . Ich glaube , sein Leben
hängt von Ihrer Ankunft ab . Mit herzlichem Gruße , Irma
Hartfald ."

Mine Stunde später schlug Schütz die Augen auf. Irma
saß an seinem Bette und prüfce den Blick des Erwachemden.
„Erkennen Sie mich, Herr Leutnant ?" fragte sie, ihre Hand
aus seine Stirne legend.

„Irma ", kam es nach einer längeren Weile von den Lip-
pen des Verwundeten . „Fräulein Irma — Sie sind bei mir?
Ja , wo bin ich denn ?"

„In der Verbandstatton von La Monzelle , Herr Leutnanit.
Georg und ich haben Sie aus dem Schlachtfelde gesunden und
hierher gebracht. Dem Himdnel sei gedankt, daß Sie die ge¬
fährliche Krise überstanden haben ." . -

lO wunderbare Fügung — — Irina , liebe Irma , Sie sind
bei mir ?" sprach Schütz wiederholt.

„Sie sind verwundet , Herr Leutnant ", sagte Irma leicht
erröthend , und müssen sich sehr schonen. Halten Sie sich nur



iHt'bUk iMwuüit  OiH » Ul uw. sLM*&l tau3 hcv f im tlmiL 2t *H
M•dH gdvtd / btm ULvjt xmfeu ."

„f $väaiü<3in Zjomva, bin id} fdjüsyer Detßtmvfiyei -— -— ts>ext >e ich
ftiejiföû tawe'Hcö — ein Ütiippel ?"

,jSfein,.  Sie inerbtn wieder t oUicmmen  gotefen , Herr Leui-
Avut, und ich will bei Ihnen bleiben mt>  Sie pflegen, bis Säe
KSfllAd siech."

Zwei Tage später hisst gegm Merck eine ge'Mosfene Equi¬
page vor der Ver'bandstation. Eine vor« hme T«m>e irr grauem
Rsiseikeids stieg aus und wies einen Bedienten, der neiden dem
Kutscher ans dam Borke saß, an, das Reisegepäck auszuiaden.
SWwa, die pfäUdo. die Equipage ansahren und die Dapne aus-
PchgM sah, «rite rn fr.eudig«r Ueberraschmng vor die Hauschüre.
„Fvaiu Baronin !" rief sie, aus die Dome Weisend und sie um-
«rtznend. „GM grüße Sie , Krau Baronin ! So schnell sind Sie
sekonsmen?"

„Grüß Gott, liebe Irma ", eriwiderte die Baronin ergriffen.
»Ich danke Jlhnen herzlich für Ihre DÄtcheiilung. Wie geht es
meinchn Cousin, fern Herrn Rittmeister?"

jSsit heute Mittag hat istr das Fieber verfassen und er
schläft", aniiN'vrt'ete Irina.

,)D Gott sei Lob und Dank! Ich hatte eine Todesangst um
ihn!" rief Frau von Rumbach aufachmend. „Wo ist der Herr
Rittmeister? Lch, bitte, sührm Sie mich zu ihm!"

Mit anlgstLopstr.dqm Herzen betrat die Äaroniin das kleine,
rnatterlauichitete Stübchen, in dem der Mtwreister lag. Ein Par
Augenblicke blieb sie au der Thür sichen mck blickte mit zucken¬
den Lippen aus den Schlafenden, dann sank sie schluchzend an
seinem Lager m die Knie. — Die wenigen Worbe in Jrma 's
TelegrvBsm hatten dnt  schlummernde Saite in ihrem Herzen
geweckt, 'Lingesichts des Cchiwerver'wundeten, den der Nimbus
des Hecken uintwckb, hatte sie das GüfM , daß ihr ganzes Le¬
ben trostlos und icke werden mußte, wenn der langjährige treue
Kamerad sie für intner verlassen würde.

Einige Tage spater saßerr Irma und Georg ach Kranken¬
bette ihres Vaters, der ihnen seine Lebensschicksale erzählte. Tie
Mutter und den Großvater der beiden Geschwister beurthe-ilte
Berger mit der größten Schonung und schrieb sein Geschick le¬
diglich der unglücklichen Berketttmg der Nebenumstände zu.
„Mein Wille, daß das Gehaiimniß über meine Person vorerst
noch strenge gctrahrt bleiben muß, mag Euch vielleicht nicht
hinreichend bcgrimckat erscheinen liebe Kinder", schloß er. „M-
lein ich bestehe daraus. lScht Kinder, als ich vor sisbzehn Jah¬
ren in der kleinen HolsfälleNwohnang in den Tonmifchütten im
größten Elend darniedeblag, da kam mir in einer der vielen
sorgenvollen Stunden der Gedanke, es müßte einst sin Weih-
nachtSabend kevtmen, an dam mir für die mitschuldig erlittene
Schmach Genugthuung wird. Tiefen Lieblingsgadankenhabe

ich nun siebzehn Jahre tlang gehegt; .er ist zur fixen Idee eines
Nngjluckachengeworden. Tas schöne fröhliche Fest hat sich feit,
dckm sechzehn Mal wiederholt, und an jadem W-eihnachtsäbend
faß ich «inlsepn und düster brückend auf meinmi Zchvmer. Mein«
Hoffnung erschien mir längst als eine Fata Morgana , und den¬
noch hielt ich mit zäher Ansdaiirer an chr fest. Ms ich am  Iw ei¬
ten September unter Deiner treuen Obhut, liebe Jnma , zmn
Bllrußtsein erwachte, war etlner meiner ersten Gedanken'
Endlich kommt dieses W-eihuachtm! Ms Weihnachten bist Du
wieder gesund. Macht als Echcherverwundeten, als Hilflosen
soll Cure Dbitter mich Wiedersehen, gesund und rüstig will ich
von den Tcdäen auferstchcn und vollkotumnen mrer-vartet vor
sie und den Großvater treten. Dias Haupthindemiß, mich jetzt
schon zu entdecken, bildet jedoch der stmistaud, daß ich einen fal¬
schen Namen führ«. Ich halb« möglicheLwsise noch eine Strafe,
wenn auch keine entehrMide zn gewärtigen; jedenfalls wird die
Ordnung dieser Angelegenheit noch eine längere Zeit in An-
spruch nehmen, und vorher möchte ich aus meinem Dunkel
nicht iheraustteteü. Sinn diu ich aber in einem schweren
Kampfe. Eure Msitter leidet, leidet surchtlbar, und Euer Groß¬
vater, der alte, chrwürdige Greis eberffalls. Was soll ich chun.Kinder?" '

,jDu wirst gewiß selbst das Rechte finden, Vater", sagteGeorg.
„Wie geht es Deinen beiden Schutzbefohlenen, dein Herrn

RiÄmcisicr und Herrn Leutnant Schütz?" fragte Berger seineTochter.
' . "II « sich bsiide außer Gelsahr", antwortete diese.

"Wre Pflege des Herrn Rittmeisters hat ganz die Frau Baro-
wm überuomchen; es ist rührend auzufchM, wie sie um ihn be¬
sorgt ist. >So lange ich in Passau war, hohe ich nicht geahnt,
daß der Herr Rittmeister ihrem Herzen so nahe steht."

.Maubst Dü, daß sie ihn liebt, daß sie sich gsgenseitig lie-bau? fragte Berger.
„«Ob sie sich gegenseitig liehen, weiß ich nicht; jedenfalls

»der siebt sie ihn. Dvch verzeiht", fuhr Irina fort, „ich muß

ui.ich iua.cl) uvefvnext Stuaavlmi  iLrn .seihe«r mnJb ü êrfce ss batb <rI3
maplHcfy tvietxx  ftttmaren. tJnslw.pchsn Öleibt ja der Gaorg l»oiDir , lieber Stüter ."

"Laß Dich nicht aibhalten, Kind; ich brauche vorerst nichts",
sagte Berger.

iJrma begab sich M ihrem geliebten Kmnkem, uim ihm Sb
neu frsichen Kopfverba-rck anzülegen. .Ihre Wart- und Pflage-
Olbiiegenhettsn beschränkten sich in der Hauptsache aus ihren
Vater und den jungen Ohfizier. !Die Pflege der übrigen in
der Station uutergvdrachtem Verwundeten Mag zwei anderen
Schs.nefterm, die ihr unterstellt waren. Außerdem bsfuchte sie
häufig d'.e Baronin , die Tag und Nacht au dem Krankenlager
des Nittweisters weilte, nur ihm mit Rath und That bsizu.
sichem.

Schütz hatte bis M dieser Stunde noch mit keinem Worte das
eigenartige Verhältuiß berührt dos zwischen ihm und feiner
schonen Wsirtertn bchdwck. Jrnia 's Brief beschäftigte ihn zn« r
wel, allein er hielt eine Vlesprochungdesselben in soiner gegon-
wävtigen Lage für unpassend. Er hatte das Gefühl, daß ein«
Berührung dieses Punktes den bisherigen unbefangenen Ver¬
kehr mit dem gMebten Mädchen dauernd stören müßte. Ein
paar Stunden zuvor hatte ihm HarffeLd die Veröffenflichung
des Kaufinauns Lorenz vorgeleseu, die Schütz mit großer Freu¬
de erfüllte und eine schwere Lost von seinMi Herzen wälzte. Es
drängte ihn nun zu erfahren, ob Jrw « ihren Emtschluß, ter
Weit zu entsagen und in einen Orden einMtreten, auch jetzt noch
auszusühren gedachte.

,M>eorg hat mir vorhin mitgechei.lt, daß J 'hr verstorbener
Vater unschuldig war", begann er. „Warum haben Sie nmr
ßgse Freudennachvicht so lange vorenchalten, Fräulein Irma ?"

„Es ist mir schsver genug gefallen, Ihnen gegenüber bis
heute zu Moeigen", erwiderte Jüma . „Ich halbe befürchtet,
diese MitthMlnng konnte Sie labihaft erregen und Ihnen scha¬
den. Sie find noch sehr schsiach, Herr Leutnant."

.. „Ihre Sorge um meine Gesimkheî streut mich von Herzeu,
Fräulein Jsima ; allein diäse Natchricht würde mir nicht ge-
schccket habicu." Nach einigen Angeublickeu fuhr er etwas be-
klgnfMen fort : „Die mck dam Tode Ihres Vaters verknüpftem
MiMicLichem Necenutrstünde waren, nach Jhrcim liaben Briese
zu schließen, der inzige Grund, warulm Sie sich von der Walt
zuruckzichen inollten. Ich konnte diesen Baweggrund als stich¬
haltig allerdings nicht anerkennen. Das vermeintliche Hinder¬
niß, das nur für Sie bestarckert hat, ist nun beseitigt. Oh,
Fräulöin Irma — sagen Sie mir, .daß Sie mein goliebtes
Weib weiden wollen, barm — dann werde ich back gafund."

„Ich habe Sie von Herzen lick", sprach Irma erglühend.
„Irma — herrliches Mädchen, oh' wie glücklich machen

Sie mich!" sprach Schütz freudig bchvegt, „Tausend Dank für
J .hr Eeständnliß!"

„Zu unserem Löbensbunde fchi.t noch der Segon meiner
Eltern, thauerer Freund. Ich hcsfe aber zuversichtlich, daß sie
unserem Glück nicht en̂ agenstök.M werden."

„Ihrer Eltern ?" fragte Schütz verwundert.
„Ja , mei-nar Estern. Ich will Ihnen ein Geheimniß der-

rackhen, das vorerst noch streng gewahrt, lleiben muß. Mein
Vater lsbt noch." „Ihr Vater?" rief Schütz erstaunt.

„Er ist gewisserwiaßcmvon den Tobten « ferstanden, als
seine Rnschüld au den Tag kaue. Eie kennen meinen lieben
Vater sehr gut, Herr Leutnant."

„Ich kenne ihn? Ja , wer ist Ihr Vater, Fräulein Irma ?"
„Major Berger."
Schütz blickte längere Zeit vollständig verblüfft in Irma 's

Gesicht. ,jTer Herr Major — — der Herr Major Berger ist
Ihr Vater?" sprach .er endlich. „Jetzt — jetzt wind mir Allesklar."

„Näheres werde ich J .hnen zu gelegener Zeit erzählen", sag¬
st Jnma , während sie sich zum Gehen wandte. „Ich muß milch
jetzt wieder nach msinewi Vater ulmschen."

Bierzeihn Tage später gab Jnma ihrem Vater den Brief,
den Schütz vor dein SluAmarsche an sie geschrieben und den sie
in W'örtlh eNhasteu und beantwortet hatte. Seit ihrer Aus-
spnache mst dckn GMebten trug sie sich baständig mit der W-
sicht, dem Vatsr ih«e .HerMsangcllegenheitW gestehen und um
seine Einwilligung M bitten: allein es wollte sich dazu nie ein
passender AnknüpftingspAnst finden. Nun sollte der Brief die
ersehnte Besprechung berbeiführen.

JrMa stand am Krankenlager ihres Vaters und beobachtete
mit ach«mloser SipanMing die Eesichtszüge des Lesenden.

, „Es ist ein ehrlicher Antrag", sprach Berger nach längerem
Schtoeigen, währerck er Irma den Brief Mrückgab. „jWps
Haft Du deM Herrn Leutnant geautwortet?"

„Ich. halbe seinen Antrag mit dem Vorbehalt angenommen,
dgß meine Estern mit unserer Verbindung einverstanden sind."'

(Fortsetzung folgt.)



Denkspruch.
Dulden geht schon an,
Venn man nur hoffen kann.

(Deutsches Sprichwort.)

Und führe uns nicht in Versuchung.
Skizze von F. S i e b m a n n S.

(Nachdruck verboten.)
Dämmerung breitete sich über die Erde.
In dem matterleuchteten Zimmer ^ vor seinem Schreib¬

tisch, den Kopf in die Hand gestützt, saß Kaufmann Wer¬
ner Reinart . Wirr umhergeworfene Schriftstücke, Rechnungen
und Korrespondenzen nebst stoßtveise aufgeschichteten, dick¬
bäuchigen Geschäftsbüchern, ließen auf angestrengte Tätig¬
keit des Besitzers schließen.

Und so war es in der Tat . Immer und immer
wieder hatte Reinart die langen Zahlenreihen nachge¬
rechnet, mit den Abschlüssen der Geschäftsbücher verglichen.
Umsonst! Es blieb dabei. Die Passiven überstiegen bei
weitem die Aktiven.

Mit einem schweren Seufzer legte der Mann die Feder
beiseite, strich sich das wirre Haar aus der Stirn und
schloß die Augen.

Nachdenken. Was nützt das noch, wenn schon alle Mög¬
lichkeiten in Betracht gezogen sind, nichts anderes übrig
bleibt, — als der Bankerott des alten , gut eingesührten
Geschäftes, welches der Vater dem Sohn auf dem Sterbe¬
bette nochmals warm ans Herz gelegt hatte mit der Mah¬
nung : „Halte unseren Namen hoch, ich will nicht umsonst
gearbeitet haben vom frühen Morgen bis späten Abend.
Einen festen Grundstein habe ich Dir gelegt, führe Dn
das augefaugeue Werk zu Ende."

Zehn Jahre ruhte der Vater jetzt unter der Erde. Fest
hatte sich des Sohnes Hand noch einmal auf die erkal¬
tete des Vaters gelegt, und wie ein Schwur klangen s?ine
Worte : Ich will alle meine Kraft aufbieten , Later!

Er hatte in der Tat unermüdlich gearbeitet im Sinne
des Vaters , und der Segen blieb nicht aus ; das Geschäft
wurde größer , und stolz blickte der junge Kaufmann auf
seine Tätigkeit zurück.

Etliche Jahre waren dahingegangen , da lernte er Adele,
eine junge Erzieherin , kennen. Ihr liebliches, sanftes Wesen
zog Werner mächtig an , und nach einem kurzen Braut¬
stand führte er sein junges . Weibchen in das freundliche
Heim ein.

Das erste Jahr der Ehe verlief ungetrübt . Stets emp¬
fing Adele ihren Gatten freundlich, wenn sie sich auch oft¬
mals nur flüchtig zu den Mahlzeiten sahen ; kein Wort
des Vorwurfes , daß er zu wenig Zeit für sie übrig hätte . Sie
sah ein, daß das Geschäft in erster Linie den Mann voll¬
kommen für sich beanspruchte.

Ein Jahr später wurde Walter geboren, und mit ihm
erblühte neue Freude , neues Glück. Nun galt es, doppelt
fleißig zu schaffen für den Sohn , der ja auch später die
Bürde von des Vaters Schultern nehmen konnte.

Ein bitterer Tropfen fiel jedoch, in das Glück: Adele
blieb kränklich. Teure Badereisen für sie und das schwäch¬
liche Kind verschlangen Unsummen; plötzlich kam noch das
Fallissement einer größeren Firma , von welcher Werner auch
noch größere Summen zu erhalten hatte , dazu, kurz — der
Glücksstern schien gewichen zu sein.

Mit fieberhafter Hast arbeitete Werner nun Tag und
Nacht. Adele merkte wohl die Veränderung , wagte aber
nicht, ihren Mann zu fragen , hesaß sie doch selbst kein
Vermögen, mit welchem sie ihm helfen konnte! —

Vier Jahre hatte er sich gemüht , rastlos versucht, das
rollende Rad aufzuhalten — vergebens ! Schlimmer und
schlimmer wurde seine Lage — heute stand er vor dem
Ruin . —

„Ich kann mein Versprechen nicht halten , Vater !", rief

er aus , und laut ausfchluchzendbarg er fein Gesicht in beide
Hände. Er hatte nicht bemerkt, daß sich die Portiere leise
öffnete und Adele, den kleinen Walter im Nachtkleidchenauf
dem Arme, hereintrat.

Tief erschüttert sah sie zu ihrem verzweifelten Gatten
hinüber , und auch das Kind blickte erschrocken nach dem
Vater hin, den es noch nie hatte weinen sehen.

„Gute Nacht, Väterchen," tönte das süße Stimmchen
da durchs Zimmer.

Werner fuhr auf , strich sich mit der Hand über die
Stirn , nickte dem Kleinen wie geistesabtvesend zu und machte
dann eine abwehrende Handbewegung. Die Mutter ver¬
stand wohl : der Vater wollte ungestört bleiben, und zog
sich still, aber mit tieftraurigem Herzen, zurück.

„Warum ist Vater so traurig ?", fragte das Kind
„Ich weiß nicht, Liebling, morgen wird Vater wieder

fröhlich sein, bete dein Abendgebet und schlafe dann !"
„Nicht wahr , Mutter , Du bleibst bei mir , ich fürchte

mich sonst," bat das Kind.
Die Mutter nickte stumm. - —
Unterdes waren sonderbare Gedanken in Werners Kopf

wach geworden. „Rettung ", schrie eine innere Stimme , „rette
aus dem Chaos , was noch zu retten ist. Für die Gläubiger
sind's verhältnismäßig kleine Summen , dir aber Helsen sie
zur Flucht ! Wie wäre es, malles noch flüssige Geld zu¬
sammenzuraffen , zu verkaufen, was irgend noch möglich
wäre, und dann fort , fort — drüben ein neues Dasein grün¬
den. Weib und Kind könnten ja in einiger Zeit Nachkommen,
jetzt wären sie ihm hinderlich zur Flucht.

Wie vom Fieber geschüttelt, sprang er auf, riß den
Geldschrank auf, packte alles , was noch da war , zusammen —
doch sein Weib, sein Kind, durfte er sie dem Elend preis¬
geben? Es ihr sagen? Sie würde ihn zurückhalten — nein,
das ging nicht, nur keinen Aufenthalt!

Hastig wollte er ein paar Worte auf ein Blatt Papier
werfen, da — er horchte aus — deutlich klang seines Kindes
Stimme zu ihm herüber : „Und führe uns nicht in Ver¬
suchung, sondern erlöse uns von dem Uebel."

Die Feder entfiel seiner Hand, ohnmächtig glitt er zu
Boden. Gott im Himmel hatte ihn durch sein Kind vor
Schimpf und Schande bewahrt . -

Als nach wochenlanger, schwerer Krankheit Werner soweit
hergestellt war , daß er zum erstenmal das Best verlassen
konnte, war alles vorüber . Viel war nicht für ihn und
die Seinen geblieben, aber ein alter Freund seines Vaters
bot dem so unverschuldet ins Elend Geratenen eine einträg¬
liche Stellung in seinem Geschäft an, welche dieser dank¬
bar annahm.

Sein Weib gehörte zu jenen großen Naturen , welche
sich erhobenen Hauptes ins Unvermeidliche fügen, sich stark
zeigen und, selbst der festen Stütze beraubt , den anstürmcn-
den Lebenswogen die Stirn zu bieten wissen.

Oft hatte sie erschrocken den Fieberphantasien des Kran¬
ken gelauscht, aber fie konnte nicht an dessen Selbstanklagen
glauben , es waren eben nur Phantasien seines kranken
Hirns . - %

Jahr um Jahr ist dahingegangen , heute finden wir
Werner alt und gebrechlich, mit Ruhe dem Tode entgegen¬
sehend. Er kann es getrost. Sein Sohn , aus den er mit
Stolz blickt, hat längst das Geschäft des alten , treuen
Freundes übernommen . Er selbst weiß nicht, daß er einst
der rettende Engel seines Vaters gewesen ist, denn Werner
hat niemandem erzählt , wie ihn das Gebet seines Kindes
vor einem Schritt der Verzweiflung bewghrt hat . Er nimmt
sein Geheimnis mit in das Grab. , . *

#
Hänschens Ansicht.

Die Amme war ziemlich häßlich van Gesicht. Sie zeigte dem
sechsjährigen Hans das eben geborene Schwesterchen.

„Sieh mal das süße kleine Geschöxfchen, Hans !" sagte sie.
„Ist es nicht sehr hübsch?"

Uber Hans , den die anderen Dienstboten unterrichtet hatten.



bag der neue Ankömmling einen Teil der Privilegien cm sich
reißen würde , die er als einziges Rind bisher genossen hatte,
antwortete mit einem gewissen Widerwillen:

„Tante Anna sagt , daß die hübschen Rinder spater häß¬
lich werden ." . , .

„Das ist wohl möglich, memte die Amme, wobei sie cm
Lächeln nicht verheimlichen konnte . _ . .

Aber für Hänschen war dieses Lächeln verloren . Er stand
einen Augenblick in tiefes Nachsinnen versunken . Dann ließ er
seine Blicke vom Gesicht des kleinen Schwesterchens zu dem der
Amme gleiten und sagte mit kindlichem vertrauen:

„Amme , Du mußt ein sehr schönes kleines Mädchen ge¬
wesen sein ."

Das Lächeln der Amme erlosch.
S . pLiter,

P „I V

Die koreanische Nationalsux pe.
Jedes Land hat sein Nationalgericht . Deutschland ist das

Land des Sauerkrauts , England hat seinen Plumpudding , Italien
seine Makkaroni , Spanien seine Gila potrida und Lhina seme ge-
backenen Haifischflossen . So hat auch Rorea , das augenblicklich
als russisch -japanischer Zankapfel im Vordergründe des öffent-
lichen ftefjt, fein ZZ&tionnl ^ erid }!, £>ie // Cüiit ]un0=,3uppe.
Da unsere verehrten Leserinnen weder im „ Davidis " noch in
sonst einem berühmten Rochbuche die Anleitung zur Herstellung
dieser „ Rraftbrühe " finden werden , so wollen wir hiermit diese
Lücke in der kulinarischen Wissenschaft ausfüllen , obschon wir
kaum glauben , daß das Gericht bei den Feinschmeckern auf einen
ganzen Erfolg rechnen kann . Also : , , , ,

Nimm eine Scheibe Ochsenfleisch und hacke es in ferne Würfel.
Nimm zwei Zwiebeln und bereite ihnen dasselbe Schicksal . Schütte
das Ganze , nachdem es in gutem Olivenöl aufgekocht ist, in sie¬
dendes Wasser und lasse es eine Stunde lang kochen . Lüge eine
Handvoll vermicelli sowie Salz und etwas Pfeffer hinzu . In
eine Suppenschüssel werden ganz frische Eier getan , einige Tropfen
„Tantjang"  hinzugefügt, , und die siedende Brühe darüber¬
gegossen . Die Suppe wird heiß serviert.

„Aber was ist Tantjang ? " fragst Du . Im Ronversations-
lexikon wirst Du vergeblich nachschlagen . Tantjang ist ein Gih-
rungsprodukt der grünen Bohnen (Haricot ), die in einer Flasche
mit Wasser längere Zeit dem zersetzenden Einfluß des Sonnen¬
lichts ausgesetzt werden . Die Zeit des Gilsrungsprozesses schwankt
zwischen einem und hundert Jahren . Je älter der Tantjang ist,
desto besser ist er.

Da Du noch jung bist, liebe Leserin , so kannst Du za warten,
bis der Tantjang die richtige „ Kaschenreife " erreicht hat.

Gesegnete Mahlzeit ! ^

Ein eifersüchtiger Elefant . Nach der Einnahme von
Paris durch die Alliierten im Jahre fSfls kam auch der rus¬
sische Oberst v . Nostiz , ein Monn von kolossalem Rörperbau und
wenigstens einen Ropf größer als seine Umgebung , in den von den
Fremden viel besuchten zoologischen Garten . Unter den Sehens¬
würdigkeiten daselbst erregte besonders ein Llephant von aus¬
nehmender Größe die Aufmerksamkeit aller Besucher . Jung und
Alt ergötzte sich an der Glehrigkeit und dem geschickten Treiben
des Riesen der heutigen Tierwelt , zumal er nie jemanden etwas
zu leide tat . Oberst o. Nostitz mischte sich ebenfalls unter die
Menge der Schaulustigen , deren Aufmerksamkeit er sofort erregte.

Der Elephant war gerade an der Arbeit gewesen , die ihm von
den Umstehenden dargereichten Gaben in Empfang zu nehmen
und sah nun die Spendenden sich sämtlich dem riesigen Offizier
zuwenden . Ein Augenblick , und das riesige Tier reckte auch schon
seinen Rüssel der ganzen 'Länge nach über die Palisaden , faßte da¬
mit . den Oberst um den Leib und warf ihn eine Strecke wett fort,
mitten unter die erschrocken zurückgewichenen Zuschauer hinein.
Hierauf setzte er mit der früheren Ruhe , und als ob nichts vor¬
gefallen wäre , seinen Rundgang fort . Die Wärter des Elepqanten,
über diesen auffallenden Angriff ' befragt , wußten keinen anderen
<$>runb anzugeben , als daH bas Tier eine Regung r>on Eifersucht
empfunden haben müsse . _

Wie mau ' s macht . Der berühmte Münchener Maler
v . Schwind kam jederzeit begabten und fleißigen Schülern freundlich
entgegen , talentlosen Aufdringlingen aber wußte er mit feinem Spott
auf die ihm eigene weise zu begegnen . Hiervon ein Beispiel:
Es kam einmal ein vornehmer Dilettant zu Schwind , der sich
und andere mit Zeichnen und Malen plagte , und hat ihn , er
möge ihn doch auf einige Tage oder Wochen in seine Schule
nehmen und ihn namentlich in seiner meisterhaften Runst der
Bleistiftskizze unterweisen , er möge ihm zeigen , wie er das eigentlich
anfangs . Darauf erwidert « Schwind : „ Hierzu bedarf es keiner
Tage und Wochen , lieber Herr Baron , ich kann Ihnen in drei
Minuten sagen , wie ich' s anfange . Sehen Sie , hier liegt mein
Papier , — wollen Sie gefälligst notieren — ich kaufe es bei Bul-
linger — Residenzstraß « 6 ; dies sind meine Bleistifte — A . w.
Faber — ich beziehe sie von Andreas Rraut , Raufingerstraße f0;
von derselben Firma habe ich auch dieses Gummi , gebrauche es
aber wenig ; desto öfter benutze ich dieses Federmesser , um die Blei¬
stifte zu spitzen , es ist von Tresch , Dienergasse f0 , und sehr empfeh¬
lenswert . Habe ich nun alle diese Dinge beisammen auf dem Tsich
liegen und dazu einige Gedanken im Ropf , dann setze ich mich h n
und fange an zu zeichnen . Und jetzt wissen Sie alles , was ich
Ihnen sagen kann ." — Der Herr Baron x-g mit etwas verdutztem
Gesichte ab,

m

Steuerqnälereien . welche Umstände es noch in den
zwanziger Jahren in Rheinhefsen machte , wenn ein Bauer sich
ein paar Schuhe kaufen wollte , finden wir in einer Nummer der
„Allgemeinen Zeitung " aus dem Jahre \S26.  Darin heißt es:
„Gesetzt , es wollte ein Bewohner des Dorfes Ginsheim , welches
an der Mainspitze eine halbe Stunde von Mainz liegt , sich ein
Paar Schuhe in der Stadt kanfen , so mußte er folgenden Vor¬
schriften Genüge leisten , deren Nichterfüllung die Ronfiskation neben
bedeutenden Geldstrafen nach sich zog . {. Er mußte bei dem Orts-
einnehmer in Ginsheim einen Transportschein holen und dafür
Gebühren entrichten ; war der Beamte nicht zu Hause , so mußte
er eben seine Reise verschieben . 2.  Er mußte jdie in Mainz gekauften
Schuhe steueramtlich plombieren und sich darüber einen Schein
ausstellen lassen , wofür er gleichfalls eine Abgabe
zahlte . 3 . Er war bei feiner Ankunft in Ginsheim gehalten , den
in Mainz empfangenen Schein an den Einnehmer abzuliefern , der
die Plomben untersuchte und , wenn sie unverletzt befunden , abnahm.
Alsdann wurde ihm % die Einlage quittiert . Diesen Schein
mußte er auf .verlangen vorzeigen können und deshalb sechs
Monate lang , bei einer Geldstrafe von 3 Gulden qufbewahren.

Der Schallt im Auslände.
was fi « sagen würde.  Er suchst« das Terrain zu

sondern.
„wenn ich Ihnen nun mitteile , Fräulein Ottilie, " begann

er langsam , in ernstem Tone , „ daß ich im Begriffe stehe , eine
lange , lange Reise anzutreten , eine überseeische , und daß viel¬
leicht Monate , ja Jahre verfließen werden , bevor ich zurückhomme,
was würden Sie dann sagen , Fräulein Ottilie ? "

Aus der Antwort der jungen Dame war nicht recht ersicht¬
lich , ob sie von der Nachrieht ergriffen war oder nicht.

„was ich sagen würde , Herr Walter ? " fragte sie zurück,
„Ich 'würde sagen : Tatala !"■

>' 5. a  Tharivari.
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